
Estland  

Reise vom 10. – 13.10 2019 

 

Estland liegt an der nord-östlichen Küste der Ostsee, grenzt im 

Norden an Russland, mit dem es eine 143 km lange Grenze hat 

und im Süden an Lettland. Flächenmäßig ist es das kleinste der 

baltischen Staaten und etwa so groß wie die Schweiz oder Nie-

dersachsen.  

Estland ist flach wie ein Brett, die höchste Erhebung ist der 

Suur Munamägi mit seinen 318 m. 20 % des Landes besteht aus 

feuchten Niederungen oder Moore, 5 % Seen, gut ein Viertel ist 

Wald bedeckt, hauptsächlich Kiefern, Birken und Fichten. 

Die Einwohnerzahl beträgt ca. 1,4 Millionen. Die erste Besied-

lung begann vor 11 000 Jahren. Seit 1219 wurde das Land geprägt durch wechselnde Fremdherr-

schaften, sei es durch Dänen, dem Deutschen Orden, Polen-Litauen und schließlich Russland. 1918 

endete die 700jährige Fremdherrschaft. Diese Unabhängigkeit endete 1940, als es von der Sowjet-

union besetzt wurde, kurz darauf im 2. Weltkrieg von Deutschland und ab 1944 wieder von der 

Sowjetunion, ab 1991 erlangte Estland die endgültige Unabhängigkeit. Seit 2004 ist Estland Mit-

glied in der EU und trat auch der Nato bei.  
  
Der deutsche Einfluss in diesem Land   
 

Die mit dem Deutschen Orden ins Land gekommenen Vasallen hatten sich zu einer losen Bezugs-

gruppe mit der Landesverwaltung zusammengeschlossen. 1248 hat der dänische König Erik 

Plogpenning Tallinn die Stadtrechte von Lübeck gegeben, die als Basisnormen der Stadtverwaltung 

dienten und damalige Moral und Mentalität widerspiegelten. Tallin tritt der Hanse bei, die mit den 

deutschen Handelsstädten verbunden war. Die deutsche Sprache setzte sich nicht nur in der Ober-

schicht sondern auch bei den Händlern durch, weiterhin wurde sie auch die Amtssprache. Diese 

Stadt entwickelte sich dem Mittelalter hindurch zu einer der größten und mächtigsten, reichen Han-

delsstädte. Aufgrund einer Russifizierungskampagne der russisch-zaristischen Regierung löste Rus-

sisch Deutsch in dieser Funktion ab, dies war 1885. 
 

Nach der Wiedererlangung der Unabhängigkeit organisierte Estland sein Gemeinwesen nach skan-

dinavischem Vorbild völlig um: wenig Hierarchien, viel Transparenz der staatlichen Organe, mo-

derne Kommunikationstechnik. Jedoch zeigt das Wirtschaftsmodell des Landes im Vergleich zu den 

skandinavischen Nachbarn, die eher auf Prinzipien der sozialen Marktwirtschaft setzen, marktlibe-

rale Züge. 2006 war Estland mit einem Zuwachs der Wirtschaftsleistung von 10,8 % der Spitzenrei-

ter der Europäischen Union. 

Haupthandelspartner Estlands sind die Nachbarländer Schweden, Finnland, Lettland und Litauen. 

Aber auch Deutschland ist ein wichtiger Partner: 8 % der Exporte gehen nach Deutschland und so-

gar 13 % der Importe kommen aus Deutschland (jeweils Rang 3).  
 

Am Finnischen Meerbusen der Ostsee 

und etwa 80 km südlich von Helsinki 

liegt Estlands Hauptstadt Tallinn, die 

mit 430 000 Einwohner auch das wirt-

schaftliche und kulturelle Zentrum 

Estlands ist. Bis 21.02.1918 hieß 

Tallinn amtlich Reval. Als „außerge-

wöhnlich gut erhaltenes Beispiel einer 

mittelalterlichen nordeuropäischen 

Hansestadt“ wurde die Tallinner Alt-

stadt 1997 zum UNESCO-Weltkultur-

erbe erklärt. Teile der Verfilmung 

„Der Name der Rose“ wurde hier ge-

dreht.  

Karte von 1573 

Luftaufnahme von Tallinn (Morgan Studio 2005) 

https://de.wikipedia.org/wiki/Russifizierung


Der Domberg (links unten bei der Luftaufnahme)  

Schon im 11. Jh. gab es auf dem Domberg, der sich 

48 m über der Stadt erhebt, eine altestnische Sied-

lung mit einer hölzernen Burg. Im 13. Jh. eroberten 

Dänen den Kalkhügel und errichteten eine Burg. 

Die sogenannte „Dänenburg“ gab der heutigen Stadt 

Tallinn ihren Namen: Taani linn. 

Wer auch immer die Stadt eroberte oder regierte: 

Dänen, Schweden, Deutsche, Polen, Litauer oder 

Russen – immer vom Domberg aus.  

Der Deutsche Orden und die Vertreter der Ritter-

schaft hatten hier ihren Sitz.  

Heute haben das Parlament der Republik Estland 

und die Regierung ihren Sitz auf dem Hügel.    
 

Das im klassizistischen Stil errichtete Stenbockhaus 

war als Gerichtsgebäude geplant, aus Gründen der 

Finanzknappheit konnte es nicht fertiggestellt wer-

den. Der Gutsherr Jakob Pontus Stenbock übernahm 

das 1784 nach einem Entwurf von Johann Mohr be-

gonnene Projekt und ließ es bis 1792 als sein Stadt-

palais zu Ende bauen. Besonders dominant ist der von Säulen getragene Balkon auf der Seite zum 

Steilhang. Ursprünglich sollte es das Gerichtsgebäude Tallinns werden. Ab 1855 war es das Internat 

der Ritter- und Domschule, zum Ende der sowjetischen Besatzung diente es ebenfalls der Justiz. Da 

der Bauzustand sich zunehmend verschlechterte wurde von 1996 – 2000 das gesamte Gebäude sa-

niert und ab 2000 befindet sich unter diesem Dach eine der modernsten Regierungen Europas: das E 

– Government-, eine moderne, digitale und effizient arbeitende Verwaltung, von der wir in 

Deutschland nur träumen können.  

Seit 22 Jahren ist der Zugang zum Internet ein Grundrecht für jeden Bürger. Offene WLAN- Zu-

gänge stehen jedem überall zur Verfügung, selbst am Strand oder in der Natur. In den Schulen er-

halten Kinder ab 7 Jahren IT-Unterricht. Eltern werden digital über die Entwicklung ihres Kindes 

informiert, ebenso Noten, Hausaufgaben oder Kommunikation mit Lehrern. Steuererklärungen, die 

Geburt eines Kindes anzeigen, einen Umzug anmelden und vieles mehr – alles digital!   

                                               

Alexander – Nevski Kathedrale  
 

Das Christentum verbreitete sich in Estland gleichzeitig 

vom Westen und Osten. Katholizismus vom Westen und 

russische Orthodoxie vom Osten. So gibt es feste Beweise 

einer Existenz der russischen Kirche in Tallin im 13. Jh. 

Wahrscheinlich wurde die Kirche sogar früher gegründet.  

Die Errichtung der Alexander Nevski Kathedrale fand wäh-

rend der Regierung der Zaren Alexander III und Nikolai I 

im 19. Jh. statt. Für die finanzielle Unterstützung des Baus 

der Kathedrale wurde auf dem ganzen russischen Gebiet 

eine Sammlung durchgeführt. Die Kirche, die nicht so recht 

ins mittelalterliche Häuserensemble passt, wurde bewusst 

auf dem Domberg erbaut. Sie ist nicht nur ein deutliches 

Symbol der Russifizierung und ein Machtanspruch gegen-

über der lutherischen Bevölkerung, auch wurde sie genau an 

der Stelle erbaut, wo zuvor ein Denkmal Martin Luther ge-

standen hatte.  

 

 

Stenbockhaus, Residenz der Regierung, mit Aus-
sichtsplattform  



Nikolaikirche 

 

Die Kirche wurde ursprünglich 1230 im westlichen Gebiet der 

Tallinner Unterstadt als Zentrum der deutschen Kaufleute er-

richtet und diente auch als Wehrkirche. Sie wurde nach dem 

Heiligen Nikolaus, den Schutzheiligen der Seemänner und 

Kaufleute, benannt. 200 Jahre später erhielt sie ihr gotisches 

Aussehen und 17. – 18. Jh. auch einen barocken Turmhelm.  

Da im Mittelalter die Gemeindemitglieder vor allem reiche 

Handelsleute waren, besaß die Kirche eine sehr wertvolle 

Kunstsammlung. Sie war die einzige in der Unterstadt, die vor 

Zerstörung und Plünderungen während des Bildersturms der 

Reformationszeit verschont blieb. Der Pfarrer händigte zwar 

die Schlüssel zur Kirche aus, aber die aufgebrachten Massen 

konnten nicht eindringen, da man Blei in die Schlösser gegos-

sen hatte.  

Bei einem sowjetischen Luftangriff wurde das komplette In-

nere der Basilika zerstört, die meisten Kunstschätze waren vor-

her schon in Sicherheit gebracht worden. Im heute als Ausstel-

lungs- und Konzertsaal genutzte Gebäude befindet sich eine der wertvollsten Kunstschätze Tallinns 

und Estlands – das Wandgemälde des Lübecker Malers Bernt Notke von 1508 – 1509 der „Toten-

tanz“. Die mit „dem Tod tanzen“ sind Persönlichkeiten wie Papst, Kaiser, König oder Kardinal usw. 

Die Botschaft heißt: Keiner bleibt verschont unabhängig vom Geschlecht, Alter oder Stand, mit 

dem Tod hat „die Ungleichheit auf Erden ein Ende – so lebt gottgefällig, denn der Tod kann jeder-

zeit, unerwartet und plötzlich kommen“. Vom ehemals 30 m langen Wandgemälde ist leider nur 

noch ein Viertel zusehen – das aber im Original.  

 

 
Der Totentanz von Bernt Notke von 1508-1509 

 

Tallinner Stadtmauer 

 

Mit dem Bau der steinernen Stadtmauer wurde 1310 auf Befehl 

der dänischen Königin Margarethe begonnen. 300 Jahre wurde 

sie ständig erweitert und verbessert. Mitte des 16. Jh. war die 

Mauer 2,35 km lang, bis zu 3 m dick und 16 m hoch. Integriert 

waren 35 Schutztürme, davor 2 Tore, 2 Zwischentore für die 

Verbindung mit dem Domberg und 6 Außentore. Zu den Schutz-

türmen gehörten noch 11 Vorschutztürme mit 4 Vortoren. An 

den Stellen, wo man eine erhöhte Angriffsgefahr befürchtete, 

standen 2 Mauern hintereinander.                                               

Im Mittelalter gehörten die Mauern zu den größten Stadtbefesti-

gungen und die Hansestädte zu den am besten geschützten 

Städten Europas. 
Außenansicht der Stadtmauer 



Heute sind noch 1,85 km Stadtmauer, dazu 26 Türme und 2 

Stadttore erhalten. Der Bau von steinernen Stadtmauern endete, 

als im 15 Jh. Feuer-

waffen zum Einsatz 

kamen, ab dem 16. 

Jh. Erdfestungen 

oder Bastionen mit 

Wallgräben errichtet 

wurden, deren Blü-

tezeit bis zum An-

fang des 19. Jh. 

dauerte 

 

Rathaus 

 

Erstmals erwähnt wurde das steinerne Rathaus 1322, 

1370 erweitert und erhielt 1402 – 04 sein heutiges 

Aussehen. Auf dem 64 m hohen, schlanken, acht-

eckigen Turm thront der im Renaissance-Stil gefer-

tigte Turmhelm aus den 

Jahren 1627 – 28. Als die 

Ratsherren ihren Stadt-

soldaten ein Denkmal 

setzten wollten, wurde 

1530 eine Wetterfahne in 

der Tracht eines Lands-

knechts, der „Alte 

Thomas“, auf die Turm-

spitze gesetzt. 400 Jahre 

stand er im Originalzu-

stand dort bis 1944 ein 

verheerender sowjeti-

scher Luftangriff den 

Rathausturm zerstörte. Eine Kopie wurde angefertigt, die 40 Jahre überdauerte, und seit 1996 kann 

der dritte „Thomas“ wieder über die Stadt blicken. (Das beliebteste Tallinner Souvenir)  

Früher gab es die Räume für den Magistrat und für die Befriedigung ihrer Bedürfnisse. Im Keller 

befanden sich Lagerräume, im Erdgeschoss waren die Folterkammer, ein großer Warensaal, Schatz-

kammer und andere Wirtschaftsräume. Das Hauptstockwerk war reichlich dekoriert, dort befanden 

sich die wichtigsten und festlichsten Räume des Rathauses: ein großer Bürgersaal mit zwei abge-

hängten Decken für festliche Begebenheiten und Empfänge und daneben der Ratssaal, wo die Rats-

herrn Recht sprachen, Sprechstunden und Sitzungen hielten.  

Im Inneren des unterkellerten zweistöckigen Gebäudes ruhen die gewölbten Decken auf bunt be-

malten Pfeilern. Auch heute ist das Rathaus ein Repräsentationsgebäude der Stadtverwaltung. Hier 

finden festliche Empfänge, Konzerte und Ausstellungen satt.    

 

Rathauspatz 

 

Schon im 13. Jh. war der Rathausplatz in der Unterstadt das Zentrum und Hauptplatz Revals. Hier 

wurden der Markt abgehalten, Feste gefeiert, Waffenspiele durchgeführt usw.. Es gab einen Brun-

nen und ringsherum siedelten sich Geschäfte und Gasthäuser an und von 1337 – 1816 gab es auch 

Ansicht der Mauer zur Stadtseite An der Mauer zur Stadtseite haben sich viele 
kleine Geschäfte niedergelassen 

Der "Alte Thomas" 
Das Rathaus 



einen Pranger. (Der Verurteilte wurde an einen Holzpfosten gebunden und mit Prügeln für sein Ver-

gehen bestraft) Hinrichtungen wurden außerhalb der Stadt auf dem Galgenberg vollzogen. 

8 Straßen führten sternförmig auf den Marktplatz vor dem Rathaus. Eine in das 700 Jahre alte Pflas-

ter eingelassene Steinplatte markiert noch heute Entfernungen innerhalb Tallinns (Revaler Null-

punkt). 

Auf dem Rathausplatz finden im Sommer die Altstadttage mit einem mittelalterlichen Markt, Kon-

zerte und Jahrmarkt statt, im Winter einen Weihnachtsmarkt um eine große Tanne. Diese Tradition 

geht auf das Jahr 1441 zurück, als die Bruderschaft der Schwarzhäupter einen großen Weihnachts-

baum aufstellte.  
 
 

Die Gilde/Brüderschaft der Schwarzhäupter wurde 1399 gegründet und war eine Vereinigung 

lediger deutscher Kaufleute, die u. a. eine eigene Reiteinheit, Ausrüstungen für einen eventuellen 

Krieg besaßen und auch für eine Verteidigung der Stadt zuständig waren. Eine berittene Ehrenes-

korte stand für den Landesherrn jederzeit bereit. 

Eine typische Karriere eines Revaler Kaufmanns sah so aus, dass er mit 18 Jahren in die Bruder-

schaft eintrat und nach der Heirat in die Große Gilde wechseln konnte. Wie auch in anderen Gilden 

diente der Zusammenschluss dem beruflichen Austausch, Feiern zu Vertrag Abschlüssen, Um-

trunke, Tanzumzüge u.v.m. 

Einheimische Kaufleute wurden in der Regel nicht aufgenommen, es sei denn, man war Herrscher 

über Russland wie Zar Peter I. - Paul I. oder Alexander I.  
 

Haus der Schwarzhäupter 

Sein heutiges Aussehen erhielt das Gebäude 1697. Die Fassade, 

im Stil der niederländischen Renaissance, ist mit Steinplastiken, 

Ornamenten, Reliefbilder und Wappen verschiedener Hansekon-

toren geschmückt. Hoch oben im Giebel stehen Pax und Justitia. 

Die etwas unsymmetrische Aufteilung der Fassade hat mit Be-

wahrung der Bausubstanz zu tun. Mit dem Galgenzug wurden 

wertvolle Waren, die immer an oberster Stelle eines Hauses gela-

gert wurden, hochgezogen.  

Das auffälligste und schönste an diesem alten Giebelhaus ist: die 

aus dem Jahre 1640 stammende rot-grüne Tür, die mit goldenen 

Schnitzereien geschmückt ist 

und mit dem Haupt des 

Schutzpatrons der Schwarz-

häupter, dem Heiligen Mauri-

tius.  

Mauritius war Christ und Kom-

mandeur einer römischen Le-

gion und starb 302 den Märtyrertod, 

als er und seine Legion sich weigerte, Christen zu töten. Er wird 

als Schutzheiliger des Heeres 

verehrt, steht aber auch für Gerechtigkeit und Toleranz. 

Am 15.April 1997 wurde das Haus als  

Denkmal registriert.                                                                                               

                                                                                 

 Die Haupttreppe im EG. wurde im Zuge des Museumausbaus renoviert. 

Die ersten 5 aufwendigen Stufen mit dem Zwischenpodest, die zu 

einem Sitzungssaal führen, sind an der Oberfläche furniert. Das 

Steigungsverhältnis beträgt 15,1 x 28 cm. Das Geländer besteht aus 

schlanken Balusterstäben mit einem Sockelquerschnitt von 4,8 

x4,8 cm. Anschließend führen zwei gerade Arme mit einem 

Zwischenpodest zum ersten Stock. 
  

 Ab 1531 waren diese Gebäude in der 
Langstr. 26 ihr Eigentum  

Heilige Mauritius - Bildmitte 



      

Die Treppe vom 1 zum 2 

Obergeschoß ist am Antritt 1/4 gewendelt, nach 6 Stufen erfolgt ein 

Zwischenpodest mit einer Tür zum Ausstellungssaal, anschließend 

führt sie gerade zum 2 OG. Die Treppe hat eine Breite von 140 cm. 

Das Steigungsverhältnis beträgt 15,5 / 270 cm und ist eine äußerst be-

queme Treppe. Der Handlauf hat eine Breite von 7 cm, nach dem 

oberen Wulst ist von der Außen– wie von der Innenseite eine Kehle 

eingebracht. Die Geländerfüllung entspricht dem Empirestil, die 

Leisten haben einen Querschnitt von 26 x 30 mm. Der quadratische 

Antrittspfosten hat ein Querschnitt von 21 x 21 cm. Der Handlauf-

kopf misst 28 x 28 cm, was auch dem Maß des Sockelfußes ent-

spricht. 
 

 

 

 

 

Tallinna Linnamuseum (City Museum) 

 

Das Tallinner Stadtmuseum umfasst 10 Orte in der Umgebung 

Tallinns. Hauptstandort ist das in der Altstadt gelegene City Museum, 

das in einem historischen Kaufmannshaus aus dem 14. Jh. unterge-

bracht ist. 1937 wurde es offiziell als Historisches Museum gegründet 

und 1965 als Stadtmuseum eingerichtet.  

Eine Dauerausstellung mit ca. 150 000 Objekten zeigt die Geschichte 

der Stadt von der Frühzeit bis zur Unabhängigkeit 1991. In den ersten 

Statuten von 1937 heißt es: „Das Ziel des Historischen Museums der 

Stadt Tallinn ist es, alle Gegenstände von historischem und künstleri-

schem Wert zu erwerben, zu sammeln und aufzubewahren, die direkt 

oder indirekt mit der Kulturgeschichte von Tallinn zusammenhängen, 

ihre Forschung und Präsentation für die breite Öffentlichkeit.“  

Umfangreiche Renovierungsarbeiten, wobei das Portal und die Fens-

terrahmen noch im Originalzustand zu bewundern sind, fanden 1963 – 

1965 und 1997 – 2000 statt. Der Keller beherbergt eine historische 

Porzellan- und Fayencen Sammlung, sowie Arbeiten 

in Keramik, Kupfer und Zinn.                                                                                                                                                                      

Virtuelle modern gestaltete und attraktive Ausstel-

lungen und Rundgänge, auch von zu Hause, sind in 

jedem Museum Tallinns eine Selbstverständlichkeit, 

wie z.B. im Puppenmuseum, Kinder- und Fotomu-

seum usw. und im Wehrturm „Kiek in de Kök“ 

(pattdeutsch: Guck in die Küche) wo man histori-

sche Kriegsführung und geheime Bastionstunnel 

kennenlernen kann.   

 

Die Treppe im ehemaligen Kaufmannshaus ist im Stil des Barocks nachempfunden. 

Sie überwindet eine Höhe 270 cm und hat eine Breite von 140 cm. Das Steigungs-

verhältnis beträgt 18 x 25 cm. Die Stufenvorderkante ist mit einem Versatz als ¼ 

Stab ausgebildet. Die Wangen haben eine Dicke von 10 cm und sind auf der Außen-

seite profiliert. Die Geländerstäbe, Docken genannt, stehen auf dem Kopf. Die So-

ckel haben eine Dicke von 9,5 x 9,5 cm, der Bauch ∅ 15 cm. Der Handlauf hat einen 

Querschnitt von 10,3 cm und eine Griffwulst auf der Oberseite. Die quadratischen 

An- und Austrittspfosten von 12/12 cm sind mit aufgesetzten Brettern von drei Sei-

ten geziert, von der Geländeranschlussseite ist eine ½ Docke aufgesetzt.  

Treppenantritt im Erdgeschoß ˃ 

Treppenaufgang vom EG zum 1. OG 

 Treppe im ersten Obergeschoß 

Tallinner Stadtmuseum, Vene 17 

Treppengeländer 



 Die Kellertreppe stammt aus der Entstehung des Gebäudes im 14. Jh. Sie ist in 

Stein hergestellt mit einem geraden Antritt und dann als Wendeltreppe zum 

Austritt weitergeführt. Die Treppenbreite beträgt 140 cm und hat 12 Stufen mit 

einer Steigung von 23 cm und einem Auftritt von 26 cm.   

  

 

Hueck`sche Haus Lai 29 

 

In einer der „breitesten“ Straße der Tallinner Altstadt stehen 

neben dem Hueck`schen Haus einige weitere liebevoll restau-

rierte Bürgerhäuser aus der Hansezeit.     

Das westfälische Patriziergeschlecht Hueck war seit 1656 im 

Baltikum ansässig und auch als Ratsherren in der Stadt Reval 

tätig. 1711 soll Zar Peter der Große zu Besuch gewesen sein 

und vor dem Haus eine Linde gepflanzt haben.  

Heute befindet sich hier das Büro der „Restor Gruppe“, die 

seit 1990 auf dem Immobilienmarkt für ihr Unternehmen wer-

ben: Wir sind auch an interessanten Immobilienentwicklungs- 

und Investitionsprojekten beteiligt und rekonstruieren und 

restaurieren einzigartige Wohnungen in der Altstadt und im 

Stadtzentrum von Tallinn. 

Jede Investition in Immobilien und Bauvorhaben ist in der 

Regel eine langfristige Investition, die überlegtes Handeln er-

fordert und daher von entscheidender Bedeutung ist. Wir sind 

bestrebt, unsere besten Fähigkeiten und Prinzipien einzuset-

zen, um jeden Kunden bei der Suche nach einer vernünftigen 

und vollständigen Lösung - vom Konzept bis zur Realisierung 

zu unterstützen, indem wir modernes Ingenieurdenken auf 

den Baumarkt anwenden und die besten Technologien von 

heute und der Vergangenheit nutzen. 

Die Altstadt erfordert Vorerfahrung und praktische Kenntnisse. Wir verfügen über ein Team von 

fachlich qualifizierten Architekten und Ingenieuren mit langjähriger Erfahrung sowie über professi-

onell ausgebildete Mitarbeiter. 

Die Treppen in dem Historischen Gebäude könnten aus der Ba-

rockzeit stammen. Der erste Arm der Treppe, die vom EG zum 

1.OG führt, hat 13 Stufen, es folgt ein Podest von dem rechts eine 

kleine Divergenz-Treppe weiterführt.  

Auf der Freiseite hat der Treppenlauf eine Breite von 153 cm. Mit 

dem nach außen geschweiftem Antritt und auf den Stufen verleg-

ten Teppich, der perfekt mit der Umgebung harmonisiert, erhält 

der Treppenaufgang einen einladenden Cha-

rakter. 
  

Das ein formgleiches Geländer wandseitig 

wie auf der Freiseite gefertigt wurde, war zur 

Entstehung der Barockzeit üblich. Gleiches 

gilt auch für die Außenseite der Freiwange, 

die eine wellenförmige Ausarbeitung auf-

weist.  

Die Docken in der Geländerfüllung haben 

eine Dicke wie die Wangen, von 8 cm. Das 

Stufenprofil ist relativ einfach ausgearbeitet. 

Der Handlauf ist sehr aufwendig profiliert. Der Erdgeschoß Treppe 
Stufenprofil und 

Dockenfuß 

Kellertreppe ˃ 

Büro der Restor Gruppe 



obere Griffwulst hat eine Neigung zur Außenseite, so dass der Nutzer einen guten und sicheren Halt 

findet.  

Das Steigungsverhältnis ist für die heutige Zeit etwas befremdlich, aber vielleicht war es zur Entste-

hungszeit der Treppe etwas Besonderes. Die Steigung beträgt 20,8 cm der Auftritt 28 cm.    

    

Linnateater 

 

Im etwa 1467 erbauten 

spätgotischem Kauf-

mannshaus befindet sich 

seit 1965 ein deutschspra-

chiges Theater. Im Haus, 

das über mehrere Bühnen 

verfügt, werden Klassiker 

von Tschechow, Strind-

berg usw. aufgeführt aber 

auch zeitgenössische Stü-

cke. Alle zwei Jahre ist 

das Linnatheater Gastge-

ber für ein im Winter 

stattfindendes    

internationales Festival. 
 

Die Treppe in der Ein-

gangshalle ist dreiarmig 

und erschließt zwei Ebe-

nen miteinander, die auf 

unterschiedlichen Höhen 

liegen. Der erste Arm hat 

13 Stufen, gefolgt von ei-

nem Podest von 1,00 m, darunter ein Durchgang zu einem nebenliegenden Raum. Nach weiteren 7 

Stufen kommt man zu einem Eckpodest, von dort führt eine Tür zu einem weiteren Raum. An-

schließend 6 Stufen zur oberen Ebene, deren Decke auf dem Foto zu sehen ist. Diese Decke könnte 

aus der Erbauung des Gebäudes stammen, denn darauf deuten die sehr dicht liegenden Deckenbal-

ken hin und ein Unterzug mit Auflagersteinen, die aus der 

Wand kragen.     

Die Geschoßhöhe ist 512 cm, das Steigungsverhältnis der 

Treppe ist 19,6 / 28 cm. Die Treppe hat eine Breite von 150 cm 

und eine Wangendicke von 13 cm. Auf den Innen- und Außen-

seiten hat die Treppe ein Geländer mit Docken, die eine 

schlichte Bauchform haben. Der Übergang zum quadratischen 

Sockel, hat eine klassische Form wie bei einer Säulenbasis vor-

genommen. Das heißt: nach dem Bauch ist eine Kannelur mit 

einem darüber- und darunterliegenden Ablauf mit Kante ange-

arbeitet, danach folgt eine Kehle und weiter ein Wulst, der et-

was größer ist, als der Obere. Auf der Unter- und Oberseite 

schmiegen sie sich an Wange und Handlauf. (die Basis der Ge-

länder Docken ist eine übliche Form wie Palladio 1570 sie vor-

gegeben hat). Der Handlauf ist wohlgeformt mit einer angeneh-

men Griffmulde auf der Oberseite. Die Antrittspfosten sind auf 

der Innen- und Außenseite gekröpft. Zierelemente, z. B. Ran-

ken, stilisiertes Laub, C-Schnörkel heben sich vom Untergrund 

farblich hervor und reichen bis in den Handlauf.        

Straßenansicht des Gebäudes Treppenaufgang im Erdgeschoß 

Der Antrittspfosten auf der rechten Seite 



Tallinner Sängerfeld            

Singen gehört schon seit Jahrhunderten 

zur estnischen Kultur. In ihren Volks-

liedern drücken die Esten das aus, was 

sie bewegt, öffentlich wie auch privat. 

1869 traf man sich erstmalig öffentlich 

– der Ursprung des Sängerfestes. 

So wurde auf der Sängerfestwiese 

zwischen 1957 – 1960 von 

estnischen Architekten eine 

Konzertmuschel errichtet. Sie ist so 

geformt, dass sie wie ein natürlicher Verstärker funktioniert. Bis zu 15 000 Sänger finden 

Platz auf der Treppenbühne. Bei den Planungen wurde auf die Besonderheit der Landschaft 

geachtet. Die Besucher sitzen auf dem Gefälle, das auf der unteren Hälfte des Fotos zu 

erkennen ist. 

1988 demonstrierten 34 000 Sänger gegen die Sowjetherrschaft und 200 000 Zuschauer 

schlossen sich an. Im Fokus standen estnische Volkslieder, eine bewusste Provokation gegen 

die Besatzer vor Ort. (Das Singen der Nationalhymne war verboten.) Zwischen 1988 und 

1990 begann die „Singende Revolution“, die 1991 in die Unabhängigkeit Estlands führte. 

Alle 5 Jahre findet ein Sängerfest statt. Sogar aus dem Ausland bewerben sich Chöre um 

mitzusingen, oft mehr als es Kapazitäten gibt. So waren es 2014 über 34 000 Interpreten 

und über 150 000 Zuhörer. 

Das nächste Liederfest findet vom 5. - 7. Juli 2024 statt. 
 

Neben der Konzertarena steht ein 42 m hoher Leuchtturm , von dem aus man mit Fernglä-

sern über Tallinn und die Bucht schauen kann und mit großen Doppelfernrohren sogar bis 

zum Finnischen Meerbusen 

 

Restaurant und Shisha-Bar 

 

in der Viru 13/15. Dies ist ein relativ moderner Treppenauf-

gang an einem alten Gebäude. Drei Treppen verbinden vier 

Ebenen miteinander. 

Die Treppe im Untergeschoß hat 16 Stufen, die Obergeschoß 

Treppen 26 mit einem Zwischenpodest an der 13. Stufe. Die 

Treppenläufe haben eine 

Breite von 200 cm, das 

Steigungsverhältnis ist 16,5 

x 32 cm.  

Die 4,5 cm dicken Eschen-

holzstufen sind mit Stahlla-

gern verschraubt, die wie-

derum mit dem Stahlträger 

verschweißt sind.                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                

Angesichts der großen Stufenlänge sind unter den Stufen Ver-

strebungen eingebaut, in der Stufenmitte ist ein schlanker 

Stahlstab mit einer großen U-Scheibe. Dieser Stahlstab ist mit 

den Stufenkonsolen verschraubt, mit diesem System wird eine 

Stufenbiegung verhindert. 

Stufenauflager – li. Geländeranschluss                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                

Dieser hyperbolische Paraboloid überspannt die Sänger-Loge mit ei-

ner Breite von 73 m und einer Höhe von 32 m 

Treppenuntersicht EG zum OG                  
und Kellertreppe 



                                                                                                                                                    

Durch die große 

Spannweite der Trep-

pen und den schlan-

ken Tragholmen sind 

zusätzlich Querriegel, 

bestehend aus Rund-

rohren, eingebaut 

worden. Diese lagern 

zum einen in der Wand oder an Stahlstützen. Auf der anderen 

Seite werden sie mit zwei Stahlseilen diagonal verspannt und an 

Wänden verankert.     

Die Geländer bestehen aus Flachstahlstützen, durch die Rund-

stäbe geführt sind. Der Eschenholzhandlauf steht auf Stahlstüt-

zen, die auf einem Flacheisen lagern. 

Leider ist die Oberflächenbehandlung des Holzes nicht sehr abriebfest gewesen, da die Holzoberflä-

che einen verschmutzten grauen Ton angenommen hat.  

Impressionen 

                                                                                                                                                                                                      

 

 

 

 

 

 

 

Gebäude auf Stelzen  
Brüstungsgeländer am Straßenrand 

Ein Laufsteg, der durch die Landschaft führt 

Eine Baumgruppe ohne Äste 

Stufenstütze 



 

In Hulja, im Norden von Estland gelegen, betreibt Juhan Viise, ein mir bekannter Geschäftskollege, 

einen holzverarbeitenden Betrieb. Seiner Einladung zur Betriebsbesichtigung folgten wir sehr gerne 

und waren beeindruckt von den vier 80 m langen großen Hallen und der Produktion. 

  (Hallen und Hofflächen waren so sauber, wir hätten vom Boden essen können).   

Wir waren auch bis nach Mitternacht in Gasthäusern, auf jedem Tisch standen Nüsse und auf dem 

Tisch zu tanzen war auch möglich.   

 Hoftor aus früheren Zeiten 
Eine Straße die nicht befahren werden soll 


